
Eine Londoner Erzählung ans den Spätherbsttagen 1915.
Von Justus Schoenthal.

(Fortsetzung.) , ' r „
„Nehmen Sie mir meinen Freimut nicht übel, Herr

Haupttuann ; aber wenn ich ganz ehrlich sem darf , Sw
kommen mir verändert vor . Es liegt so etwas Unnatürliches
in Ihren Scherzen, so etwas Gekünsteltes Gezwungenes,
beinahe möchte ich sagen, Unschönes. In jedem Wort knngt

noa sein, daß Sie recht haben . Entschuldigen Sw das
alles mit meiner doch wohl begreiflichen Nervenüberreizung.
Weshalb soll ich auch schlechter Stimmung sein?

Er stützte nachdenklich den Kopf in die Hand.
Als Atterley schwieg, fuhr er fort : .
„Uebrigens weiß ich nicht, weshalb nw nur zur Flucht

rate «, nachdem zur strengeren Durchfuhruna meineŝ Haus¬
arrestes der Minister noch einen oder wohl gar inehrere
Engel mit flammendem Schwert vor die Paradiespsorten hat
Pflanzen lassen. — Seien Sie unbesorgt, sich bin m spatesten--
48 Stunden auf deutschem Boden." ..

Wissen Sie das bestimmt ? Ich hatte nämlich daran
„C&C.Ä« , ob wir Sie nicht als Matrose oder dergl -lchen auf
einen unscheinbaren Segler oder ein nnoedeutenbes
Damvserchen verdingen könnten,, das nach Holland layrt.
Sie werden hoffentlich so klug sein, nicht unt dem großen
Postdalnpser zu fahren - Da lverden -sie ja sicher herunter-

Öef)0^i ?ein, Mister Atterley , ich lasse jetzt einfach das Uh^
werk abschiiurren : ein Rädchen in diesem Uhrwerk smd auch
Sie und gar kein unwichtiges . Wollen Sie mir einen Ge-

fallen ttln̂ i ^ nen ^lfen kann, Captain , — Sie wissen,
baß Sie auf mich unbedingt zählen können.

„Gut ! Ich hatte nichts anderes von Ihnen erwartet.

Die § iden Männer schüttelten einander die Hände und
sahen sich dabei tief in die Augen. , .

,Bor allem eins ! Seren Sie mir Nicht böse, daß ich
mich amt Ihnen gegenüber für einen Captam Longford aus-
Mb , der ich niemals gewesen bin ."

Lachend versetzte der .Hilfszensor : _ . • *uau>
„Das großartige Paradoxon , daß sw , der wirtliche

Spion , mich als den vermeintlichen Spion sestnehilwn netzen,
gehört wohl auch in dieses Kapitel ? - - - Aber im Ernst , wre
wollen Sie aus diesem Hause entkommen?

„Das lassen Sie bitte meine Sorge sem! Ev Wird em
Ereignis eintreten , das mich in glücklicher Weise unterstützt.
Uebrigens werden Sie selbst es rwch früh genug erfahren,

lieber Atterley glitt es wie eine Erleuchtung.
„Sie werden womöglich gar mit einem Flugzeug ent-

fließen?"

„Erraten !" lachte der Hauptmann . „Aber brtte, etwas
leiser! Die Wände haben manchmal so ftme Ohven, und Sre
kennen ja unsere Paradiesengel . Wollen Sw die Lwbenswüv-
digkeit Haben, diesen Brief hier an die Dame noch heute zu

"^ ^ Atterley besah flüchtig die Aufschrift. Sie lautete <m
Marianne von Rvggenhusen.

Er steckte den Brief zu sich. ’
„Sie verstehen, es ist keine andere Möglichkeit, mit der

Außenwelt zu verkehren. Der Fernsprecher ist mir zu .un¬
sicher. Sagen Sie ihr , bitte , ausdrückttcy, sw moge^ emen
Versuch machen, mich- durch den Fernsprecher zu erreichen.
Im übrigen bitte ich Sie , im Hause des Viscount mit kemern
Wort zu erwähnen , daß ich des Hochverrats verdächtig b .

„Aber selbstverständlich! - Sie unterschätzen merue
geistigen Fähigkeiten." .

„Und nun das Wichtigste! Den Brwf übergeben sw der
Baroneß wenn möglich in Abwesenheit des Bmcount!
Schlimmstenfalls natürlich in. seiner Gegenwart , uitterkemen
UmstiKiden aber später als heute! Sie wird ihn lesen und
^lmen daraus einen kurzen Bescheid erteiwn, entweder „ich
bedauere'" oder ,es ist aut !" Diesen Bescheid geoen Sie so¬
fort durch den Fernsprecher au Mistreß Smith Wetter ein¬
fach m  den Worten , sw solle mir sagen "bedcmre sehr ^
oder ,es ist gut " , damit ich unterrichtet bm. ,̂ m letzteren
Falle also wenn das Freifräulein Ihnen „es ist gut ant¬
wortet , wird sie mit Ihnen verabreden, ww und wo sw
stets zu erreichen sind. Sie werden dann nnr dw letzte Ge¬
fälligkeit aus englischem Boden zu erweisen Gelegenheit
haben. Darf ich Sie darum bitten?

„Ich tue alles , was Sie von mir „verlangen und bin
ii°ob wenn ich etwas siir Sie tun kann. rr . ,,,

' Also dann sehen Sie bitte einmal diese Karte an.
Er schlug eine Generalstabskarte der Südostkuste von

England auf und deutete aus Margate . ..
Dorthin fährt abends je in Zug , der uni mn Uhr fun!

Mimlten eintrifft . Wenn die Baroneß Ihre Hilfe m An
nimmt werden Sie sie zu diesem Zuge bringen , und

zwar werden Sie dalln nicht vom Norduser der Themse av-
Ären - aus Gründen , dir Sic sich dann süb,t » klaren k°n°

LJ?t _Sie werden die Dame mit einem Wagen oder, falls
(Sie leinen austreiben . mit der Untergrundbahn °d« emem
andern Verkehrsmittel zum Bahnhof von Brlxlon - bnngen,
dort zwei Fahrkarten zweiter Klasse biß hierher
Canterbury umsteigen und, , Fälle einenMinuten bier einlreifen . Sie werden für alle ip-alle eiukil
Handkoffer bei sich haben; darin werden einige Gegenstände
sein, die die Baroneß für notwmdig b»lt , « nM -ack-m ^ ber
Sic werden vor allem dafür -sorge tragen , daß ® "
nmigsmäßigc Fliegerallsrüstung dabei tft, K°vve, 8 » ngla,,
wetterfeste Joppe und ,o weiter . . . und ferner eine
Schwimmweste!" „

Atterley sah den Hauptmann starr an.
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„Ja , Sie wollen doch nicht etwa mit der Baroneß ent¬
fliehen?"

Der Offizier senkte das Haupt.
„Ganz einwandfrei ausgedrückt: das Freifräulein

äußerte den Wunsch, nach Deutschland zu fliegen. Ich lasse
diesen Wunsch, wenn sie den Malt dazu findet, in Erfüllung
gehen."

„Sie sind . . . ein ganz unglaublicher Mensch sind Sie!
Haben Sie denn Fischblut in den Adern ?"

„Nein, nur Nerven wie Shiffstane, " entgegnete der
andere lachend. „Aber geben Sie bitte noch ein Aügen-
blickchen acht! Sie werden dort"' — er dämpfte seine Stimme
zum Flüstern und deutete wieder auf die Karte — „beim
Bahnhof verlassen und — Sie kennen wohl die Gegend?"

„Ganz Zuverlässig!" bekräftigte der Hilfszensor.
„Nun, dann werden Sie die Landstraße nach Süden

leicht finden. Im Notfall suchen Sie nach einem Weg¬
weiser hierher !"

Sein Finger wies auf Ramsgate.
„Etwa einen Kilometer südlich vom letzten Hanse von

hier werden Sie das Krächzen eines Raben hören, etwa
so rrrchcha, rrrchcha! Darauf gehen Sie zu, lassen Ihre
Taschenlampe leuchten und — das weitere wird sich finden.
Haber: Sie das alles verstanden ? Ja ? Dann haben Sie
die «Güte , mir das alles ausführlich zu wiederholen, damit
nicht durch eilt Mißverständnis das ganze Abenteuer über
den Haufen geworfen wird . Bei aller notwendigen Kalt¬
blütigkeit wollen wir doch! nie vergessen, daß es um Hals
Und Kopf geht !"

Atterley wiederholte den ganzen Auftrag zur Zufrieden¬
heit.

„So ", meinte der Hanptmamr . „Dann wollen wir ans
das Gedeihen einen kleinen Schluck trinken !" und er entnahm
den: Wandschränkchen eine bauchige Likörfbrsche und goß
Avei Gläschen voll.

Atterley hob sein Glas aegen den Offizier.
„Wes Gute ! Alles Gute !"
Bedächtig erwiderte der Hauptmann:
„Und, — wenn das nicht zuviel gesagt ist, — daß wir

uns nach dem Kvieg in Freundschaft Wiedersehen!"
„Ja,,sind Sie denn gar nicht ängstlich? Sind Sie

Wirklich so frohgemut , wie Sie scheinen?"
Longfvrd bot Zigarren.
„Mit der Angst Df les eigentümlich. Die Wahrheit zu

sagen, ich fühle jetzt keine oder fast keine Beklemmung.
Ich habe so etwas wie eine Gewißheit in mir , und das!
gibt vlir eine stählerne Ruhe. Es ist alles aufs sicherste
vorbereitet , sage tzch mir . . . Sehen Sie , ängstlich, war mir
zumute, als .ich das Verhängnis gleich einem treibenden
Wrack aus mich zu steuern sah und nie wußte , wann es ein-
träfe , ob jetzt, in einer Stnudef, heute oder morgen . Es
Sam eigentlich ziemlich spät . Sb fand ich mit jedem Tag mehr
Zeit , mich ans viele, nach menschlichem Ermessen ans alle
Möglichkeiten zu iviappnen und einzurichten . . . Glauben
Sie mir : als heute das Mädchen die Karte des Ministers!
hereinbrachte, da empfand ich nicht etwa Angst oder Be¬
klemmung oder gar Todesfurcht, sondern aufrichtige Freude,
wie etwa ein Arbeiter über die Besperglocke am Feierabend.
. . . Ich darf jetzt also Feierabend machen, Gott sei dank!
Ich bin ehrlich genug. Ihnen zuzugeben: Ein zweites Mal
möchte ich mich nicht in den Mälstrom sttirzen, ein zweites
Mal nicht!"

„Bangten Sie in deu — es sind wohl über vier Wochen?
nicht wenigstens hin und wieder um Ihr Leben?"

„Im ergentlichen Sinne zweifellos nicht. Aber besonders
in deu ersten Tagen lastete eine Unruhe ans mir . die ich
kaum schildern kann. Sie können sich das nicht ausmalen,
allein zu sein gegen 46 Millionen Menschen, sich langsam
sozusagen von ihren geistigen Dämpfen benebeln zu lassen,
stets die vorzeitige Entdeckung befürchten . . . mich gruselt,
wenn ich daran zurückdenke. Ich kann Ihnen versichern, daß
Wh Meine Aufgabe nie durchgeführt hätte, ja nie die seelische
Kraft aufgebracht hätte, sie durchführen zu können, wenn ich
immer in der Umgebung von Menschen gleich Lord SouLh-
riffe oder Lady Edith hätte leben müssen. Es war ein un¬
endlicher Vorteil für mich, daß ich ein paar aufrechte Männer
wke Sie und den Viscount fand, und es war ein weiteres
unsagbares Glück für meine Sendung , daß mich der Zufall
mit der Baroneß zusammenführte . .Ich verrate kein Ge¬
heimnis , wenn ich Ihnen eingestehe, daß gerade diese Plau¬
derstunden in meiner Muttersprache mich wunderbar erbaut !

und gestärkt haben. Sonst . . . ja , sonst hätte ich's wahr¬
scheinlich nicht ausgehalten und wäre draufgegangen ."

Er sah zur Uhr.
„Nun genug geschwatzt! Es ist Dinerzeit . Besorgen Sie

bitte meinen Brief ! Von den vielen Briefen und Briefchen,
die ich 'in diesen Wochen meines Londoner Aufenthaltes
schrieb, wird es voraussichtlich, der letzte sein. Vielleicht ist
es überhaupt mein letzter. Aber . . . das glaube ich, nicht.
Menschen wie lich sind nicht so leicht unterzukriegen. Ich
glaube nun einmal an meinen Stern ."

Die beiden Männer hoben nochmals die Gläser gegen¬
einander , blickten sich nochmals tief in die Augen und schie¬
den schweigend mit einem Händedruck.

16. Kapitel.
Marianne von Roggen Husen.

Marianne brachte die beiden Halbwaisen zu Bett.
Die Kleinen hatten nach Kinderart ihre Mutter schnell

vlergessen und hingen nun an der sanften Tante mit all der
Zärtlichkeit, deren ihre Kinderseelen fähig waren.

Sie dachte über den Besuch nach, den ihr am Nachmit¬
tag Edith Southriffe abgestattet hatte.

dNpn hatte auch von Longsord gesprochen. . . Es war
merkwürdig. Eigentlich hatte doch wohl die Lady die Sprache
aus ihn gebracht. . . Ja , wenn sie es recht überlegte, so
schien der Hauptmann der einzige Zweck ihres Kommens ge¬
wesen zu sein . . . War sie eifersüchtig? Verdroß es die viel-
nMworbene Lady, daß auch dem bescheidenen baltischen Frei¬
fräulein ein Mann beit Hof machte? Welchen Grund mochte
sie sonst haben, t^r des langen und breiten zu erzählen.
Longsord habe ihr einen Antrag gemacht, aber eine kräftige
Absage erhalten . Ueberhaupt sei Longsord ein gefährlicher
Mensch, vor dem.man sich hüten müsse. Es könne nachteilige
Folgen haben, wenn man sich zu weit mit ihm eintaffe ; die
nächsten Tage schon würden allerlei ergeben, was für die
Beurteilung feines Charakters keinesfalls günsttg sei . . .

Was sollten diese dunklen Andeutungen?
Sie war der Lady nie recht freund gewesen; heute aber

wurde sie ihr ernstlich gram . Mußte man ihr denn dieses
Restchen Freude mißgönnen , sich mit einem Menschen, der
ihre Muttersprache wirklich beherrschte, in aller Gründlich¬
keit ausplaudern zu können?

Ob sie Longsord liebe. Hatte die Lady lauernd gefragt.
Sie hatte ausweichend geantwortet , wie die Lady ans diese
sonderbare Frage verfalle.

„Nun , wir Frauen brauchen doch keine Geheimnisse
voreinander zu haben !"

Nein ! Lady Edith war kein innerlich vornehmer Mensch,
kein Edelmensch! —

Sie setzte sich auf einen Stuhl im Kinderzimmer und
hing weiter ihren Gedanken nach.

Da fühlte sie, wie jemaild hinter sie getreten sei. Die
Tür hatte sich geöffnet, und der Viscount stand auf dev
Schwelle. Sein Antlitz trug einen feierlich-ernsten Ausdruck
zur Schau.

Marianne begrüßte ihn freundlich.
„Sie siild schlechter Stimmung , Schwager ? Haben Sie

Aerger gehabt ? Oder — ich habe den 'ganzen Tag schon
unter Angstznständen gelitten — ist etwas .Schlimmes —V? —
Um Gottes willen, was ist vorgesallen ?"

Der Oberst bot seiner Schwägerin den Arm.
„Ich wollte Sie eben zu einer Besprechung bitterr,Marianne ."
Sie verließen das 'Kinderzimmer und nahmen am

Kamin in der großen Diele Platz.
Der Viscount begann mit umflorter Stimme :
„Sie wissen, Marianne , daß ich seit Wochen bemüht

bin, Nachrichten aus Roggenhusen zu erhalten . .Heute sind
sie eingetrofsen . Sie sind . . . sie lauten nicht günstig. Das
Gut ist von, abziehenden Kosaken geplündert , das Wohnhaus
teilweise in Brand gesteckt worden. Seit Eirde Mai hat ein
deutscher Brigadegeneral mit seinem Stabe dort Quartier
genommen."

Marianne schlug in zitternder Angst die Augen aus.
„Und . . . Georg, Schwager ? Was ist aus Georg ge¬

worden ? Er . . . lebt doch?"
Wie der letzte Schrei eines todwunden Tieres klang

die Frage.
Der Viscount blickte zu Boden.
„Er ist . . . er ist leider . . stammelte er verlegen»
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Jfeifrer schav-er vernmndet Arbeit ; entweder w-ar 's eins
Nussenkngel oder ein abgeirrtes derrtsch.es Geschoß."

Mariannes Gesicht war blutleer . Ihre Brust hob und
senkte sich hastig . Sie preßte wie in unsäglichem Weh die
Hände gegeneinander.

„Schwager , ich fühle es an Ihrem Ton : Sie verschwei-
gen mir das letzte . Sagen Sie mir alles , — alles ! Ich bin
Nuss MerschLimmste gehaßt !"

„Es ist das Schlimmste , Marianne ! Er ist von den
Losakischen Plünderern ermordet worden . Deutsche Offiziere
Haben ihn mit allen Ehren zu Grabe getragen ."

„Ermordet !" Marianne schrie wild auf . „ Mein Bru¬
der ! Mein Bruder !"

Dann verlor sie die Besinnung . -
Ms He wieder erwachte , fand sie sich in ihrem Zim¬

mer . Die Zofe ihrer verstorbenen Schwester war um sie be¬
lästigt . Man hatte kölnisches Wasser und Tannenduft im
Zimmer gesprengt.

„Ist Ihnen jetzt wieder besser, Baooneß ?"
Marianne nickte leise.
„Darf ich den Herrn Viscount verständigen , daß das

gnädige Fräulein zum Diner kommen werden ?"
Sie nickte wieder , gleichsam unbeteiligt.
Das Mädchen verschwand.
Sie erhob sich von dein Ruhebett , auf dein sie lag . Es

dünkte sie fast, als sei alle BewegungsfühigkeiL aus ihren
Gliedern gewichen. Sie wankte zur Türe . Wie leblos schritt
sie aus . Als sie mühsam die Tür geöffnet hatte , stand ihr
Schwager vor ihr.

„Ich wollte mich soeben nach, Ihrem Wohlbefinden er¬
kundigen ."

Sie dankte ihm mit einem tränenerfüllten Blick.
„Wenn ich Trostgründe wüßte , Marianne , würde ich

sie Vorbringen . Aber ich weiß keinen , nicht einen einzigen,
der Ihren Schmerz lindern könnte . Lassen Sie mich lieber
schweigen!"

Wieder traf ihn ein dankbarer Blick.
„Stützen Sie sich fest auf mich !"
Und mit zarter Behutsamkeit , wie eine Schwerkranke,

geleitete er sie die Treppe hinab zum Speisezimmer.
Keine Silbe ward zwischen ihnen gewechselt, während

sie die Mahlzeit einnahmen.
Marmorne Blässe war über Mariannes Züge gebrei¬

tet . Hinter ihrer Stirn jagten sich die Gedanken ? Tausend
Gedanken an die Jugendzeit aus dem fernen , fernen Gut , an
die im nahen Mitau , an die leider früh
verstorbenen Eltern , an den Winter bei Hofe in Petersburg,
an Schwester Hildegards Hochzeit mit dem fremden Grafen,
<m Bruder Georgs Lustigkeit . . . und viele , viele andere
Dinge .Das alles sollte nun nicht mehr sein . Sie ' hatte keine
Eltern , keine Geschwister mehr . . . Bleischwer rann das
Blut durch ihre Schläfen . Stockend sammelte sie ihre Ge¬
danken.

Und eine große Sehnsucht faßte sie an , unbezwingbar,
unzähmbar , die Sehnsucht nach der Heimat , nicht nach
Roggenhusen , nicht nach Mitan , nur nach dem Land , dem
grünen , weiten Land , wo man ihre Sprache sprach , und die
Menschen anders , so ganz anders waren als hier.

Und plötzlich warf sie die grausamen Worte in die Stille:
„Ich werde England verlassen !"
Der Oberst fuhr empor.
„Wie , Marianne ? Sie wollen - ?"
„Dringen Sie nicht in mich, Schwager ! Ich weiß . Sie

meinen es gut mit mir . Aber ich . . . ich kann nicht mehr.
Ich will nach Deutschland fahren !"

„Nach Deutschland , Marianne ? Haben Sie auch bedacht,
daß Sie ein anderes Deutschland finden werden , als Sie ver¬
ließen , ein vom Kriege bedrücktes , ein unter der Geißel der
Zeit schwer seufzend'es , aus Millionen Wunden blutendes
Deutschland ?"

„Vielleicht , Schwager , vielleicht ist es wirklich so, wie
hier die Blätter schreiben . Aber ich will deutsche Menschen
um mich sehen, die heimeligen Fachwerkgiebelhäuser am Pre-
gel und am Memelstrom schauen und tausendfach aus aller
Munde meine Sprache klingen und widerklingen hören ."

„Marianne , Sie vergessen , daß die Seereise heute nicht
sv gefahrlos ist wie in Friedenszeiten . Die Nordsee ist mit
Minen verseucht ; der Dampfer , der Sie zur neutralen Küste
trägt , kann von einem deutschen Unterseeboot versenkt!
werden ."

„Ich scheue die Gefahr nicht ! Hier ist mir , als stünde
ich mit bloßen Füßen auf eisigem Boden ."

„Marianne !" — Eine fremde , früher kaum gekannte
Wärme lag auf diesem Wort . „ Marianne , fassen Sie nicht
vorschnell Ihre Entschlüsse ! Denken Sie daran , daß uns bei¬
den das Schicksal übel mitgespielt hat ! Wollen Sie mir nicht
Helsen, die Zukunft neu auferbauen ?"

Sie sah ihn mit seltsam geweiteten Augen an . Das
klang . . . Ja , wie klang das nur ? . . . Sie lauschte , üls
vernehme sie ferner Glocken Sang.

„Marianne ! Ich wollte das , was sich mir ietzt auf die
Lippen drängt , noch in meiner Brust verschließen , bis der
Tag nähte , an dem vielleicht auch Ihre Wünsckie den meinen
entgegenreisten . Wir haben beide durch das Grauen des
Krieges unendlich viel verloren . Ich weiß nicht , wer von
uns beiden schwerer zu tragen hak, ich, ans dessen Heim die
Gattin gerissen ward , oder Sie , der das Schicksal Schwester
Und Bruder glauhte . Glauibe-n Sie mir : Ich fühle wirklich'
und aufrichtig mit Ihnen ! Ich teile buchstäblich Ihren
Schmerz ! Ich habe Mitleid in des Wortes tiefster Deutung:

.denn ich leide mit Ihnen . Es ist einsam in uns , einsam um
uns geworden : Wollen , müssen wir beiden Einsamen uns
da nicht fester zusammenschließen gegen die Tücken des
Schicksals , sollen wir uns nicht viel lieber die Hände reichen
und mit einem Blick voll Tränen und voll Hoffnung zugleich
den Weg gemeinsam beschreiten , der noch vor uns liegt?I Was soll ich beginnen,wenn auch Sie dies Haus verlassen?Ist Ihnen nicht ein heiliges Vermächtnis Hildegards gerade
in den Kindern geworden ? Sie wissen, -wie sehr sie an Ihnen
hängen !" —

Purpurne Röte übergoß ihre Stirne . Sie schlug die
Angen nieder und hob wie abwehrend die Hand.

(Fortsetzung folgt.)

Eine finnische Jmatralegeude.
. Deutsch von Marie Beßmertntz.

In dem Lande der dunklen Seen , wo hohe Tannen und
Fichten _sich über bemooste Felsen erheben, war das entzückende
Mägdlein Jgme geboren, ’&ie war schlichter Leute Kind, aber
ein Engel an Schönheit und! Güte.

Sie liebte alle . Menschen und alle schauten sie mit innigem
Wohlwollen an. Tie Jünglinge waren von ihrem Liebreiz und
die Greise von ihrem Edelmini bezaubert. Stolz auf diese Perle der"
Tugend, gruben die Skalden Worte der Bew-underung in Runen
und sangen Jgmes Lob in alle Lande hinaus unter Begleitung
der melodischen„ Kantella " . Wo die jugendliche Jgme als Gast
erschien, da flogen die beglückten Herzen ihr entgegen, deirn sie
brachte jedem Freude und Trost . Sie hatte für jeden rin er¬
munterndes Wort und selbst in dem kummervollsten Gemüte ver¬
mochte sie noch die Flammen der Hoffnung zu entfachen.

Ter müde Ackersmann vergaß für einen Augenblick die Schwere
des Fluges , wenn Jgme lächelte. Der Fischer zog beherzt aufs
stürmische Meer hinaus , wenn sie ihm einen glücklichen Fang
verhieß. Weder die ausschiüssigen Felsenrisse noch der Schnee¬
wirbel aus den Bergen schreckten den Jäger , wenn sie ihn durch
ein Lächeln ermunterte.

Tie Leute wußten alle, daß während ihrer Abwesenheit die
gute Jgme ihr Haus besuchte, ihren Frauen beistand und ihren
Kindern lauschige Märchen vom Zauberer Siuwa erzählte, der im
Silberpalast aus dem Grunde des Wuoyastusses lebt . . .

Weit über die Grenzen des Landes hinaus verbreitete sich
der Ruf vdn der hingcbenden Menschenliebe und der blendenden
Schönheit Jgmes.

So hörte von ihr auch der mächtige Ritter Westlmg, der im
fernen Lande des Westens lebte.

Er entbrannte von dem Wunsche, die schöne Jgme zu sehen,
und an der Spitze seiner in schwerer Rüstung starrenden Truppen
zog er aüs nach dem Lande der dunklen Seen , der grünbemoosten
Felsen und der hohen Tannen und Fichten.

Sobald Westling anlangte und die herrliche Jgme auschaute,
blieb sein Blick an ihrem goldblonden Haar , an ihren blauen Augen
hasten und er richtete an sie gleich die Frage : „Willst du mit
mir ziehen? Ich Mache dich zu meiner Gattin , ich gebe dir mein '
bestes Pferd . IN einein kostbaren Schlosse sollst du leben und
silberduvchivirkteGeivändcr tragen . Nenne mir die Namen deiner
Eltern , damit ich dich von ihnen als Weib erbitte und dein Ge¬
schlecht kennen lerne !"

„Ich gehöre allen und keinem!" erwiderte die liebliche JgMc.
„Gern will ich mit hir gehen, wenn du auch nur einen einzigen
findest, der damit unverstanden ist, daß ich meine Hemmt verlasse."

Lange suchte ddr Ritter nach solch einen: Menschen in 'dein
Lande der Seen , doch-— vergebens ! Er Konnte niemanden finden.
Alle liebten Jgme 'und keiner wollte auch nur den Gedanken einer

- Trennung vvn ibc auskommen lassen.
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Ta entschloß sich Ritter Weßling, Jyme W entsühren.
erriet feiStö feine hinterlistigen Pläne und verbarg. sich bei chre»
Ein wJb - in jedem Haus wohnten ihre Freunde!
^ WeUmg wurde wütend. Er dwhte demrcmgen -mt dem Tode,
der wr ihm das schöne MädäM verbarg Lande der fcwtficn
Seen fürchteten die Leute jedoch lvemger dm Tod als den Bericht
ihrer Jgme.

andere

£ | S “Ä ä«  snKÄfis ;̂
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Jtüuriq ist !" erwiderte er voll Ingrimm -.

Höre, du fürchterlicher Ritter , was uh orr jage : ermerit-
setzenvolles Schicksal erwartet dich, wenn bn drch erkühnst, mich ntu.
Gewalt an dich zu reißen !" rief Jgme warnend aus.

Toch. die Prophezeiung der kühnen Jungiran schireckte Weßling
nicht ab. Befehlend erhob er feine Hand und gebot, Jgme zu er-

Mscher als der Sturm dahinbraust , eilte die wundervolsd
J 'ungfran mit aufgelöstem Haar zum stellen Ufer der ^ mn)a.

„Oh Sjuwe , nimm drch einer an ! fchrre fte auf unb stürzte
sich in die schäumenden Wogen. , . ^ . _ . ,

Ihr Verzweiflungsschrei faitb cut Echo int Herzen deo alten
Zauberers Sjnwe . Er fing Jgme mit seinen Armen auf und
versteckte sie in seinem Silberpalcht . auf dem Grunde oer Wouya.

^wcii Wntgeschrei spornte der tollkühne Westlmg fern feuriges
Roß au und wollte auch nach dem SURrpalastdes ^ fnwe s nr-
nien. Ilm nach folgte seine getreue Leibwache, schon am Gestade
jedoch erhob sich ein fürchterliches Geräusch, das selbst dieJnachtlgen.
alten ' Föhren erschütterte. Das war der Zorn des alten ^ fuwe. Er
wühlte den Boden der Wuoya auf, die sich bis zur unermeßlichm
Tiefe hcransenkte. Mit reißendem!Strome jagten die Wellen, tausend
Steine aus dem tiefen Flußbett hinaus schlendernd, oem Ritter
und seinen Reisigen entgegen. „ ..

Das mutige Schlachiroß Westlmgs erschütterte vor schrecken.
Es gehorchte seinem Reiter nicht, blieb nnw angewurzelt auf der
Höhe des Abgrundes stehen und stützte die Füße fest ans me yaim.
Eide . Ter Ritter Mg sein Schwert und fuhr drohend mit der
Waffe durch die Luft . . . Ta wankte die Erde und oas steile
Ufer senkte sich bis zum Wasserspiegel — den Meu chen und
Pferden zum Verderben. Sie wurden pon den gewaltigen Wogen
gepeitscht, die der erzürnte Sjnwe ihnen entgegenrollte bis der
kühne Ritter Westling und seine Getreuen sich vor Entsetzen zu
Stein verwandelten. . ^ ^ „ . . . *

So hatte der unbesonnene Ritter Weftling das Land der dunk¬
len Seen seiner Schönheit Jgme beraubt . In vielen sinnigen
Runen haben die Sänger das Andenken an diesen Verlust ver¬
ewigt ; noch ertönt das Lied zum Preise der Milde und Armut
bex  entschwundenen Jgme, und — traurig klingen seit damals die
Seiten der KanteNa . . . Doch dafür hört man unnnterbrochen

ganzen Lande das Brausen des Wasserfalles — das ist die
Stimme Jgmes , die fortfährt , mit ihrem geliebten Volke zu
sprechen Und diefes Volk hegt den Glauben , daß ernst der Tag
kommen müsse, da der rauschende Strom die unbeweglichen Steine
zertrümmern und da Sjnwe die gefangene Jgme freilaswn werde.
Tann wird, wie die Sage verheißt, das goldhaarige Mädchen den
Frohsinn znrückbringen nach dem Lande der dunklen seen , der
bemoosten Stein seisen und der hochragenden Tannen , und Fichten.

Vttchertisch.
— Knetsch.  Carl . Das Hans Brabant.  Genealogie der

Herzoge von Brabant und der Landgrafen von Hessen-Tarmstadt.
Im Selbstverlag des Hi sto r i sichen B e r e mr s f ü r das
Grvßherzogtnm Hessen.  E .eil I 1̂918j. 78 s . 4 . 12 Mk.,
Luxusausgabe 60 Mt . (.Vorzugspreise für Mitglieder des Histori¬
schen Vereins : 6,40 Mt . und 30,40 Mb ) ^

Ein genealogisches Werk. Wer außer dem Fachgelehrten mag
sich mit trockenen Stammtafeln befassen, d-ie doch nur dem Ein¬
geweihten etwas zu sagen vermögen? Tie nimmt man am liebsten
gar nickt in die Hand. Aber in diesem Falle siegt iit zweierlei
Hinsicht die Sache denn doch anders . Durch die Eroberung des
Stammlandes unseres großherzoglichen Haches ist m dm,em Krieg
das Jitter eise für die alte Frage des hessischen Erbrechts aiti

* Brabant neu geweckt worden. Der Marburger Archivar Dr Karl
'Knetsch  hat schon in einer 1915 erschienenen /Schrift die brabaw

txmm ammpmayeii,  wer
anonymen Artikelreihe des Gießener Anzeigers lck15 em Anspruch
auf das Herzogtum Brabant auf Gruno oes Reich.orehen̂ rech^
bestritten, dagegen ein solcher/rüg das Famisiengut nach brabansi-
ßchem Landrecht anerka.mt wird, lehnt eine so gewichtige stimme

Wk Ut  AarmstMer AMMrÄtors I - R . Dietertsi
jegliche Auwarischast nach bewen Rechtai ab. Wie man sich z
dieser Frage auch stellen mag, es blerbr erfreulich, daß rhre «Meiwe
wissensichastliche Behandlung wieoer rn ^ lutzeine Seite . Tie andere ist dann zu erblicken, daß che iw-ersicksiiche
Auiordnnng der Tabellen und die Buncharbigkettder m d« r Erlauf
rnngen mitgeteilten Tatsachen ein Bild von den ansgedehnnm
Familienbeziehnngen t>«s Hauses nnd och schchal « i
gibt, das auch auf den Laien ferne Anziehungskraft ausüben wird.
Der Verfasser gehr von der Feststellung aus , daß die Weneawgi^
des Hauses Brabant seither insofern zu .kuA gekommen ttt, a .s die
landesgeschichtlichenBearbeitungen den hessischen Zweig dern thn-
ringischen Stamm ansgepsiopft, das Hans Dessen alsi . vewrsw--
maßen nur als eine Nebenlinie des thurmgM ^ i bettachret̂ habew
Das war mitvernrsacht durch die Tatsache, daß Heinrich I-,.um ferm

Caa» -tut Tu*/*rWtnKp *rt ÖClt

Wappen mit dem mütterlichen thüringischen vertauschte. Nun lM
Knetsch zum ersten Male eine vollständige staMinrekl -e dos mtefum
europäischen, in die karolingische Zeit zmmrrreichenden
Hauses vor, dessen einzigen noch grünenden Zweig ebM unser
Koßherz-oglickMs Haus und seine Arhessischen Agnaten bilden. Ter
jeht erstlsienene 1. Teil führt auf sechs 4.asetn^mrt beglesio.chsn
Text die Genoalvgie von dem Ahnherrn Giselbert (84o) bis zu
Philipp dem Großmütigen (f 1567), im ganzen 20 Generation^
mit 176 Personen umfassend. Sämtliche den emz lnen Nauien
gewidmeten Artikel beruhen auf gründlichen Studien unter erf uwp^
fender SRnußnng der Literatur und eures ansgedelmten ungedruckten
archivalischen Materials , aus dem eine .Menge seither unbekannter
Tatsachen und neuer Aufschlüsse g-eivonnen tmrd. sre aeben in
knappster Fassrmg die iwtwendigen Taten pns dem Oebensga.rg
des einzelnen Familiengliedes , soweit sie.bekannt Mworden sind, urrd
nennen arrch die Begräbnisstätten . Bedeutende Fürsten sind aus-
sührlicher behandelt. Ein Vorzug sind .die Nachnchten über Mtur-
liche Kinder und ihre Schicksale, die man sonst rn genealogischen
Werken seltener zu finden pflegt. Illustriert wird der Bemd durch

prachtvolle Wappenbafeln von der Hano U b bel o hde s undr. <!_ cmiA-_ ^x.n mtS Sii»3 f»?! rlrtflntoter ^lU'UJIlWUl. ^ ywuuiun Asvtv wwv " F ' ’ , rr.-x_
einer farbigen Wiedergabe des brabantifchm rmd des ĥessiwM
Löwen aus ' dem Titelblatt von dernselben Meisternder vas Buch
auch durch! Leisten und Vignetten .geschmückt hat. Me vorzügliche
übrige Ausstattung ivird im Verein mit diesen̂ kürntlerifchen Bei¬
gaben auch bent verwöhnten Bibliophilen Befriedigung gewahren,
und man Muß dem Historis.chsen Verein Anerkennung zollen, daß er
trotz des Krieges ein in jeder Beziehung so hervorragendes Werk
Hera nsgebvacht hat . E.

— „Als englischer Missionar von China in
die Heimat"  von Friedrich Merand (Verlag August Scherl
G m. b. H. Berlin , Preis 1,25 Mk. einschließlichTeuenmgszu-
schlag). Tie tollkühne Flucht eines deutschen Ingenieurs!

— Das Maihest von „Deutschlands Erneue¬
rung " , der politischen Monatsschrist (I . F . Lehmanns Verlag,
München : Preis für das 'Einzelnst 1,80 Mk.) bringt aus der
Feder des Geschichltsforschers Geheinrrat Professor Tr . .Schäfer emü
umfassende Arbeit über die „Neugestaltung des Ostens" , an me
sich eine zum erstenmal veröffentlichte Denkschrift aufchstreßt, welche
bereits im Jahre 1915 entstanden ist. Aus dem weiteren Inhalte des
Hutes sei erwähnt , daß der originelle Deuker Franz Haiser über
Tie große und die kleine Liebe" philosophiert : Professor Dr.

Freiherr v Liebig  schreibt sehr geistreich und beherzigenswert
über organisch gesundes und künstliches .̂Wachstum" , wobei er
mannigfache Gebiete in Kunst und Politik streift, schulrat Dr.
Rohineder -erhebt wvhlbegründete Ansprüche auf „Oesterrerchisktje
Grenzsichernngen gegen Italien ." Carl Christian Bry weist m uein
Aufsatz „Die Büchersabrik" auf die großen Gefahren „hm. die
unserem ganzen geistigen Leben, Schsrifttnm wie ^Schristste.lern,
ans dem rein geschäfts- und fabrikmäßigen Betriebe bestimmter

— T i e W el t b ü h n e, der Schaubühne XIV. Jahr , Wochen¬
schrift für Politik , Kunst, Wirtschaft, heransgegeben von Sregsned
Jacobsohn , enthält in der Nummer 22 : Notizbuch von Germa-
nicns Reimar Hobüing, von Johannes Fischart : Tragik dev
Sprache , von Hans Natonek; Das Plychostenogramm, von Ru¬
dolf Kurtz; Eine Arbeiterdramaturgie , von Fritz wroov : Er¬
gebnisse, von Alfred Grünewald : Emrsia Galotti , von Wfred pvl-
aar ; Im Käfig, von Theobald Tiger ; Allerlei, von Wfons Gold-
schmidt; Antworten.

Gleichung.
u —pi -|- c -•}- ä -f- e -f- V, f = x

a Siugstimme, b Spielkarte , c deutsch- russische Stadt , d Waffe
s Fürwort , 4 weiblicher Vorname.

x militärischer Titel.
(Auflösung in nächster Nummer .)

Auflösung des Vexierbildes m voriger Nummer:
Bild von der linken unteren Ecke betrachten. Kopf zivischen den

Knien des Offiziers.

SchrisUeitung: W. M-y-r. - Zwillmg - ruxddmck d-r „ SKI ' '« «. W.w.-Buch- w>d St -i»dr,.ck---i. « . La » , -. Dirken.
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